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Selbstoffenbarung gesprochen werden kann. Er zıeht sıch weder dıe Probleme eines
Korrelationsmodells Z das 1m vorhıneın über den Inhalt einer möglıchen Offenbarung
entscheıidet, noch die Probleme eiıner schlechten Unendlichkeıt, die 1mM widersprüchlı-
hen und unertüllbaren Ausgriff der Freiheıit autf iıhr inadäquate Objekte lägen (vgl 793
Der elliptische Ansatz aut dle Verheifsung unbedingter schöpferischer Freiheit Bec-
genüber geschöpflicher Freiheıt, dıe 1m symbolıschen Handeln realısıert wiırd. ber: Ist
eıne (end-)gültige Verheifßsung unbedingter Freiheit nıcht schon der Begınn ıhrer Einlö-
SUunNng und damıt „immer schon“ mehr als 11UTr Verheißung? Damıt stellt sıch die Frage, ob
nıcht schon die Schöpftung als (sottes symbolisches Handeln verstehen ware beı aller
zugestandenen Ambivalenz, dıe wıederum 1L1UTE als solche ertahrbar Ist, weıl ıhr möglı-
her negatıver 1nn vorgängıg Posıtives negıerte; vgl 236 bzw. 317) Mufß eın Aufweis
VO Möglichkeit und Relevanz nıcht doch VO der vorgängıg eriIahrenen Wirklichkeit
dessen sprechen, W as entfalten 11 und also weniıger das „Woraufhin“ als vielmehr
das „Wovonher“ der Freiheıt, die Ja unhıntergehbar sıch vorausgesetzt 1st, bedenken)?
Dıies ware gerade kein „Rückschlufß VO der Wirkung auf das Wesen der Ursache“, der
ıne naturnotwendiıge Kausalıtät voraussetizte (vgl SO sondern durchaus ıne Lran-
szendentale Analytık der Freiheit. Und W aI ul ware symbolisches Handeln ben ;nüur”
symboliısch, wenngleıch 1n der Aporıe VO  e „unbedingter“ unı „vorläufiger“ Geltung
(vgl 51)? W as könnte mehr seın den Bedingungen der Vollendung, die War
seine Vorläufigkeit ın Unerschöpflichkeıit „aufhebt“ und damıt SA adäquaten 1el
bringt), aber nıcht stillstellt? Insgesamt | S Ansatz 1n seiıner Konturierung un
Durchführung iıne Wegmarke für die theologische Hermeneutik, die sıch erstphiloso-
phisch un! dogmatisch verantwortfen will Der Gesprächston der einzelnen Beıträge
realısiert überdies wohltuend, W as der transzendentale Ansatz beansprucht: Er I'CSPCk-
tiert den Leser als Gesprächspartner und ordert auch seine Freiheit heraus. Für s
„bohrendes Denken“ oilt 1mM übrigen selbst, W as ber das Denken Verweyens Sagl Es
„ZWIingt dazu, die eiıgenen Karten offenzulegen und erkennen lassen, W1€e WIr nıcht
1Ur MIt dem Kopft, sondern uch den eigenen Hoffnungen, Befürchtungen un! Opti0-
TE 1n die theologische Arbeit involviert SIN (Eın einzıger Drucktehler 1st dem
Rez aufgefallen 180, Anm. „selbst“; be1 Verweısen auft die jeweılıgen Erstpublıka-
tiıonen der Autsätze ware nützlich SCWESCH, die Seitenzahlen uch für die vorliegende
Buchfassung anzugeben). OFMANN

GESTRICH, CHRISTOF, Christentum UN Stellvertretung. Religionsphilosophische Ba
tersuchungen ZUuU Heılsverständnis und Zzu Grundlegung der Theologie. Tübingen:
Mohr Sıiebeck 2001 XM1V/474 S’ ISBN 3-16-147496-1
Dem heutigen Niedergang des Christentums wıill der Autor diesem Kriteriıum

auf den Grund gehen: „Lebensäufßerungen des Christentums, die mMı1t Jesu Auftrag,
suchen und retten, W as verloren ist5 nıchts un haben, sınd nıcht christlich.“ (14)
Es geht ihm darum, eın erneuertes Heilsvokabular entwickeln, das auf die Not
menschlicher Verlorenheit eingeht, die Z iıhrer Abhilfe nach Stellvertretung ruft 21)
Im Vorwort heißt „Die vorgelegten Untersuchungen andeln VO Aussichtsreich-
StTCN, das der Menschheit eingeräumt ISt, der geschöpflichen Fähigkeit, türeinander ein-
zutreten“ (V)

In eiınem ersten Hauptteıil (9-74 wiırd die gegenwärtige Sıtuation des christlichen Re-
ens VO Heıl auf dem Hınter rund der Kirchengeschichte un der Säkularıisierung —
tersucht. In eiıner Hermeneutiı des „Urtes“ soll die Frage gehen, „welche eX1-
stenzıale Bedeutung dem Haben der Nıichthaben eiınes Ortes bzw. eiıner Stelle 1m
Daseın zukommt“ (4) Glaube, Haeıl und Stellvertretung Christı sınd auf Ortlosigkeıit,
Stellenlosigkeıit und damıt Verlorenheit beziehen. Dıiıe Erkenntnis 1st tür die Kırche
notwendig, da{fß War der rund des eigenen Glaubens d16 Quelle alles Wahren un (3U=
ten ISt, ber dafß diese Quelle gerade nıcht die Glaubenden der die Kıirche selbst sınd
(51) Kırchliches Handeln vertritt nıcht Gott, sondern kann (sottes Handeln Nnur be-
ZCUBECN (64) Allerdings oll dıe Kirche den Menschen ıne Stelle treihalten und in die-
SC ınn für s1e Stellvertretung üben DDann haben gläubıge Christen 6S nıcht nöt1g,
der Wahrheit willen andere ausSsZUgrenzZCN, sondern S1e haben nöt1g, miıt ıhnen geme1n-
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SA} und die anderen iıhren Beıtrag erbringen assend nach der Wahrheıit fragen (65)
Wenn die Kirche 1m Blıck auft Christus iıhre eıgenen Freiräume findet, hat uch die
übrige Welt davon grofßen Gewıinn (68) Im zweıten Hauptteıl 75—-158) geht 65

nächst U1n die Sıchtung der NECUCTECIN und aktuellen theologischen SOWIe kulturwissen-
schaftlichen Literatur und Diskussion ZUT Stellvertretungskategorie und den iıhr ZUgEC-

CCChörıgen ermi1nı w1e ‚Repräsentation un! als Ergebnis den Vorschlag, „sıch 1m
Horızont ökumenischer Theologıe verstärkt dem Phänomen und dem Begriff der Inter-
ZessSi0N zuzuwenden“ (4 Hıer werden der Begriff und dıe Sache der Stellvertretung
insbesondere be1ı arl Barth, Dietrich Bonhoetter, Hans Urs VO Balthasar, Helmut
Gollwitzer, Dorothee Sölle, Karl-Heınz Menke und Martın Bieler untersucht. Stellver-
tretung bezeichnet Sachverhalte w1e „Repräsentieren, Symbolisıeren, Platzhalten, Hes
putieren, Vikarieren, terner die Vorgange des Amtsverwesens, der Statthalterschaft und
schließlich der Interzession, die dem 1n der Bıbel gemeınten Stellvertreten besonders
hekommt“ (78) S1e dient letztlich der Ermöglichung iındividuellen Lebens iın einer rela-
tiven Freiheıit. Dabe] dart nıcht das Verhältnis der Personen ueinander ersetzend se1n,
wohl ber iıhr Tun; geht darum, anderen eınen Platz ermöglıchen bzw. treizuhalten
(108{£.) Dıies annn INall sıch aln der We1se veranschaulichen, w1e Eltern Stellvertretung
für ıhre Kınder üben. Es geht 1N aller echten Stellvertretung eıne Art direkter Pro-
portion zwischen Einheıt un Unterschiedenheıt: VO Individuum und Gemeinschaft,
Herkuntt und Zukunft, Abbild und Urbild 108%) Umgekehrt sınd neuzeıtliche ( en
schichtsprozesse weıtgehend als das Scheitern VO Repräsentationsverhältnissen inter-
pretierbar enn DAr gelingenden Repräsentationsvorgang bedart F der Liebe

des Wıllens E: Macht. Wenn gelungene Stellvertretung dem anderen eiıne Stelle
bereıtet, dann bedeutet 1€es für Menschen 1ın bezug aut andere die Bereitschaft, 1m UÜber-
fuß Vorhandenes abzutreten; nıcht gemeınnt 1St 1ne Art Selbstausbeutung. Deshalb oll-
ten sıch die Kırchen VO ıhrem angestammten Mifstrauen Leichtigkeıit, Weisheıit
und Schönheit e1m Iun des Gerechten l|ösen ber der Idee des Fortschritts
sollte unls mehr dıe Kategorie des Lebensgerechten leiten S50 1Sst uch wichtig NUL,
da{fß cS Gerechte ox1bt, nıcht da{fß S1€ dıe Macht gelangen; ber sS1€e fallen nottalls dem
Rad 1n dlC Speichen (152 Obwohl Repräsentationen des Gerechten kaum VO Instı-
tutiıonen sind, uch nıcht der Kirche, können Instıtutionen doch deren
soz1alen Hintergrund bılden Sıe können und sollen Hıltfe Hür die Koordination
und wechselseıtige Korrektur der 1enste bieten. SO sollte auch ın den Kirchengemeıin-
den VOTr allem das geschehen, as 1Ur durch S1e geschehen kann, nämlich durch das Z
sammenkommen VO Christenmenschen Der dritte Hauptabschnitt —25
bietet angesichts der terminologischen Verwırrung 1im Bereich der Stellvertretungskate-
gorıe 1m Miteinander VO göttlıcher und menschlicher Stellvertretung den Versuch, VO

den phänomenologisch beobachtbaren urzeln des Stellvertretens her theologischen
Fragen hingelangend, ıne Systematık in den Zusammenhang der „Vıkarıate, Reprasen-
tatıonen, Substitutionen, Statthalterschaftten un Platzbekleidungen, Symbolismen, Me-
taphern, Vermittlungen USW. bringen (4) Die Natur als solche benötigt die wechsel-
seıtige Dienstbarkeit ihrer einzelnen Hervorbringungen, und das Menschliche 1m
OSMOS esteht darın, Stellvertretung gezielt utzZen, w1e uch umgekehrt das Boöse
ın der gezielten Verhinderung VO Lebensentfaltung esteht (162 Gesellschaftliche
Instiıtutionen entlasten gewıissermaisen selbst stellvertretend Finzelne VO  b Stellvertre-
tung flichten, dıie sS1e überfordern würden. Allerdings neıgen Instiıtutionen uch dazu,d.  r sıch selbst diıenen. Das oilt uch VO der Kırche: Wenn s1e betont davon
redet, s1e se1 tfür andere da, macht sS1e sıch bereıts verdächtig. Als der „Institution der In-
stıtutionen“ kommt dem Staat dıe Aufgabe E Institutionen daran hindern, nNnur

selbsterhaltend se1n; 1n diesem 1nnn versteht der Autor uch die Säkularısıerung als
eın durchaus 1im Auftrag des modernen Staates liegendes Handeln Während Re-
prasentatıon für eıne Fülle steht, 1St Vikarıat ın eiınem Mangel begründet. Der Vikar Ee1-

D: ınem anderen die Anwesenheıt eiınem bestimmten Ort der Reprasentant äfßt
ıhn eiınem Ort anwesend se1in. An der Unterscheidung zwiıischen Repräsentation und
Vıkariat hängt nach dem Autor das evangeliumsgemäfße Verständnis des Gnadenhan-
delns Gottes. Ist der Pfarrer Christı Vikar oder seın Repräsentant? Ist aNgSCMEESSCIL,
wenn sıch der Papst als „V1ICarıus Christı“ versteht, der 1St nıcht vielmehr Vıkar der
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Bischöfe, Diener der Diener Christı, ber Christı KRepräsentant? Und sınd nıcht
dle Christen, alle Getauften, WwWI1e€e Stellvertreter aller Menschen? (188) uch die
christliche Verkündigung hat e1ıne stellvertretende Aufgabe: Sıe oll Stellvertreterin der
Freiheit innerhalb einer die Freiheıit vielfach verbauenden Sprache seıin Ihre A1lld-

loge, metaphorische Sprache mu{ 1n dem, W as uch über den Tod Macht hat, verwurzelt
se1ın Der Abschniıtt schließt mi1t eıner systematıschen Zusammenfassung ın Y
Thesen (232-253), 1ın denen der Autor uch eine Brücke 7zwischen abendländischem unı
asıatıschem Denken chatten sucht. Im vierten Hauptabschnitt 255-343) rücken
biblisch-theologische Sachverhalte WI1e€e Berufung und Erwählung als Begründung SpeZz1-
ischer Stellvertretungsverhältnısse 1n den Vordergrund und damıt uch das roblem e1-
ner Theologıe der Geschichte. In Auseinandersetzung mıiıt der Frage VO Hans Jonas,
Ww1e€e 11194  - nach Auschwitz VO .‚Ott sprechen kann, verweıst der Autor darauf, da{ß das
1e] der Welt nıcht e1n Weltzustand, sondern Gott 1st, der seinerseı1ts schon immer mıt
allem 1m Bund 1st Es wiırd der Menschheıt nıemals MO iıch werden, „Vernunft
und Geschichte versöhnen, das Schicksal auszuschalten alles 1n eın gut ersche1-
nendes Leben überführen“ Wer 1m übrıgen wünscht, „dafß Ott (‚wenn mächtig
1st und exıstiert‘) 1er un dort direkt und MAaSsSS1LVv eingreite“ und SONST tür hın-
ehmbar hält, „dafß normalerweıse WIr die Geschichte machen“, schreibt 1n höchster
Willkür Ott iıne erbärmlıiche Rolle Der Glaube kennt keın olches Eingreifen (SOtf=
GES; sondern 1st auft (zsottes Selbstmitteilung 1ın seınem Wort ausgerichtet. B a kommt
ott nıcht darauf d} w1e€e allerdings viele 65 als Beweıs seıner FExıstenz un! Macht 1 Wal-

EeCH; etwads 1n der Geschichte LunN, sondern sıch VO Menschen 1m Verlauf der CS
schichte entdecken lassen“ (298 Da Menschen Ott erkennen, i1st wenıger dafür
notwendig, da: S1e selbst „ın den Hımmel kommen“, sondern 1St die Voraussetzung
tfür ıne Hoffnungsperspektive für dıe Welt Daraus entwickelt der Vertasser
dıe Forderung einer „vokatıven Theologie“ die Vorstellung, der allgemeıne elı-
gxi0nsbegriff könne fundierende Instanz der Theologıe sSe1N: „Gottes Schweigen 1st letzt-
ıch der rund der Philosophie, das Auslösende ıhrer verantwortlichen Tätigkeıit. (5Ot-
tes Ruten 1st letztlich der rund der Theologıe, das Auslösende ıhrer verantwortlichen
Tätigkeıit.“ Im etzten Hauptteıl, „der gekreuzıgte Menschensohn und der dre1-
einıge Csott“9 geht 6S Christologie un: Soteriologie, um die Frage des
stellvertetenden Sühneopfers Jesu. Jesus hat den Rıchtungssinn des Opfterkults veran-
dert: eın Opfter besteht 1ın seiıner Hıngabe für andere Menschen. Der Begınn der hrı-
stologie esteht 1n der gläubigen Annahme des Urteıils (sottes über diesen Menschen

Umgekehrt 1st die Trinıitätslehre 1Ur in einer theologıa CYUCLS verstehbar
(sottes Liebe hat nıcht iıhr Ma{ß der Welt, sondern 1st eine Liebe (sottes Gott, die
uUu1l5 oalt. Ott steht nıcht 1Ur 1M Liebesbund mıiıt den Geschöpfen, sondern 1st ZUuerst 1n
sıch selbst der ollkommene Bund der Liebe (406 Fur mich jedoch nıcht einsichtig
sıeht der Autor die Zweıi-Naturenlehre als für heutiges Denken kaum mehr nachvoll-
zıehbar C103; 407—410). Nur außerhalb eıner relatiıonalen Ontologıe leiben die
entscheidenden Kategorıien „ohne Vermischung“ und ‚ohne Irennung“ unverständlich
und werden eshalb geradezu notwendig übersehen. (Cottsein und Geschattensein siınd
auft keıine Weiıse mıteinander iıdentisch, sondern Jleiben voneinander unterschıieden, sınd
ber eshalb nıcht voneınander A  9 weıl S1e durch die Relatıon einer yöttliıchen
Selbstpräsenz mıteinander verbunden sınd Vielleicht wird uch 1im ZaNnzZcCch Buch dıe
ede VO (sottes Wort noch ımmer problemlos 1n dem 1nnn als selbstverständlich
vorausgesetZL, da{fß mMan sS1e VO selbst versteht. Christliche Theologie hat sıch bisher ur

außerst selten 1m Ernst damıt auseinandergesetzt, 1n welchem 1nn Ott nıcht
SCTE Begriftfe tällt und .ın unzugänglichem Licht“ Tım 6, 16) wohnt und AaNnSC-
siıchts dessen die christliche Botschaft sich 1Ur och selbst durch ıhren Inhalt als Wort
(sottes verständlich machen kann. Dıies ware notwendig für eıne Grundlegung Oln

Theologie. Der Autor meınt, der Zusammenhang zwıschen Glauben und Gemeinschaft
mıt Chrıistus musse wiederentdeckt werden In der Tat Lißt sıch Ja Glaube VO

vornhereın Sal nıcht anders verstehen enn als Anteilhaben 7A6l Gottesverhältnis Jesu als
eiınem Verhältnis des Sohnes VC): Ewigkeit her ZU ewıgen Vater. ber ann wırd c5

sehr tragwürdıg, mıt dem Autor meınen, da{ die tradıtionelle Trinitätslehre iıhre ede
Oll der Menschwerdung des Sohnes AIl Vater vorbei ftormuliere
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In diesem 1n mancher Hınsıcht sapıential nennenden Werk wiırd der Gedanke der
Stellvertretung auft die verschiedensten Lebensbereiche angewandt und adurch inhalt-
ıch außerordentlich facettenreıch gefüllt. Es andelt sıch der abschließend gC-
nannten Rückfragen eın sehr nachdenkenswertes Buch KNAUER

VASEL, STEPHAN, Philosophisch vDerantwortetke Christologze UN christlich-jüdischer ITDıA-
log. Schritte eiıner doppelt apologetischen Christologie in Auseinandersetzung mıt
den Entwürten VO H.-] Kraus, FA Marquardt, Va  - Buren, Tillıch, Pan-
nenberg un:! Härle Tübingen: Chr. Kaıser 2001 768 S ISBN 3.579-05315-9
Vasels V.s) gewichtige Studie, be1 Martın Stöhr der Universıität Sıegen als

Dissertation 2000 eingereıicht, prüft dıe christologische Struktur prägender protestantı-
scher Entwürte aut iıhren theologischen Israelbezug und ıhre religionsphilosophischen
Prämıissen. Dıe Argumentatıon kämpft, 1n sechs ausführlichen, identisc strukturıerten
Monographien den 1mM Titel aufgeführten Autoren, eınen aANgSEMEESSCHECH hrı1ı-
stus-Begriff nach der Shoah, der dıe Verantwortung VOT dem Judentum un dem Forum
der Philosophie grundlegend einbezieht und daher „doppelt apologetisch“ seıin will
Der Hauptteıl galt den ‚israelbezogenen Christologien" (27-377), der zweıte den
„philosophisch verantworteten Christologien“ 82-  > der dritte zeıgt 1n 45 Thesen
„Perspektiven tür eıne doppelt apologetische Christologie“ Zn Dabei geht
schematisch jeweıils VOTI, da{fß dl€ christologischen Grundzüge, die Israelbe-
zuge, die religionsphilosophischen Prämissen und den „Erkenntnisgewiınn für ıne
doppelt apologetische Christologie“ prüft eın ertragreiches Verfahren, das hier L1UX iın
den wichtigsten Ergebnissen anzudeuten ISr

eıl Für H.-] Kraus erschüttert dl€ 03 („Auschwitz“) das christlich-theologische
Selbstverständnıis, das mıiıt der Substitutionstheorıie die Erwählung Israels durch die Fr
wählung der Kirche ersetzt hat Dıie Toraet be1 ıhm durch die Bergpredigt ‚W al ten-

denzielle Anerkennung, hne da; „das Arsenal heidenchristlicher Tora-Polemik“ und
der negatıve Begriff VO „Religion” als Kulturprodukt 1n Konkurrenz ZuUu „Wort Ö
tes“) aufgegeben würde (vgl bzw. 41 Allerdings gilt ihm Israel als „Sohn (5ottes” und
nımmt die Erwählung des Christus (46); daher macht Kraus polemischer
Ablehnung der chalkedonensischen Zwei-Naturen-Formel analoge Wesensaussagen
(49-51) und entwickelt die Trinitätslehre 4aUus seıner These der „Kondeszendenz CGottes“
der Name vertritt Gott, hne MI1t ıhm „ontologisch“ identisch seın der Name Jesus
hat teıl diesem Geheimnis der Namensoffenbarung: 55} Eıne „natürliche‘ (analoge)
Erkenntnis des (zottes Israels o1ibt CS für Kraus nıcht, und daher habe das „metaphysısche
Gottesbild“ dem biblischen weiıichen (57) Kurz: Weil Oott 1n Israel ZUT Welt kommt
(„Inkarnation“), könne I11all aut „dıe Theorıie eıner göttlichen Ersterschließung AL
über seıner Schöpfung I> verzichten (61) W asSs monıi1ert, da sıch grundsätzlich iıne 18
raelbezogene und ‚metaphysisch‘ reflektierte Theologıe nıcht notwendig“ Au 5 -

schlössen (65) Zudem begründe Kraus nıcht, sondern SE vOoraus, dafß Israel A4Uus seiner
CC verstehen se1 (70) indem CT auch der Geschichtswissenschaft yegenüber„Ervxgählung

C111C INIMUN1Ls1erte Sonderstellung der Theologıe behaupte (Z „Auschwitz“ als Meta-
pher der Shoah komme besondere Bedeutung Z weıl sıch ZU eınen die als Denkpro-
blem hnehin unlösbare Theodizeefrage hiıer unmiıttelbar zwiıischen ott und seinem
Sohn Israel stelle und andererseıts „eın Gericht über die Christenheıt“ edeute (82) Der
insgesamt kerygmatische Iyp eiıner Wort-Gottes-Theologie verzichte auf vernünftige
Voraussetzungen und entsprechende Apologetik, ebenso aut unıversalwissenschaftliche
und -geschichtliche Ambitionen FE Philosophiekritik hne Philosophiebegriff,
lautet V.s Diagnose, vgl 1017 O ’ und uch der theologische Stil VO Abgrenzung und
Immunisierung wiırd systematisch bemängelt: 105—109), hypostasıert aber die Bibel als
übergeschichtliche und übervernünftige Größe 101 173 Insgesamt hält Kraus
fest, nıcht d8.S oriechische Denken sıch se1 christologisch problematisch, sondern das
bereits in der altkirchlichen Dogmatik „fehlende judenchristliche Korrektiv“ und die da-
Mit vertane Chance, die eıgenen Aussagen „für Judenchristen plausibel“ tormulieren

Entschiedener als Kraus vertritt E- Marquardt eıne „Bündetheologie“ (Gott-
Israel,; Gott-Jesus) 1m Widerspruch ZU „heidnischen Bewußftsein“ als deren bloße Ne-
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